
Andersson-Musical „Kristina från Duvemåla“
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Abba trifft Verdi
Ihr „Waterloo“ verhalf der schwedi-
schenPopgruppeAbba 1974 zumSieg
beim Grand Prix Eurovision de la
Chanson in Brighton. Jetztsuchen
Komponist Benny Andersson un
Texter Björn Ulvaeus Anschluß an
Oldman in „Meine
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Musicalgeschäft.Nach
einer Vorlage de
Schriftstellers Vilhelm
Moberg stellen sie
die Geschichte eine
Gruppe schwedische
Auswanderer auf di
Bühne, die sich, ge-
quält von Großbauern
Pastoren und Steue
vögten, Ende des
vorigen Jahrhunderts
nach Amerika ein-
schifften. Am vergan
genen Samstagwurde
das nationale Leidens
epos „Kristina från Du-
vemåla“ in Malmö uraufgeführt. „Mit
Pop“, meint Komponist Andersson, h
be er „nichtsmehr am Hut“.Seine Me-
lodien, entworfen am Synthesizer, eri
nern anschwedische undnordamerika-
nische Volksmusik, gelegentlichklin-
gen Puccini,Verdi, Mahler an. Die
mehr alssechs MillionenMark teure
Produktion ist bis März nächsten Jahre
so gut wie ausverkauft.
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„Enterprise“ im Wohnzimmer
Angeblich sollen dieOriginaltonbänder für die CD
„Visit Venus“ ja von der Nasa stammen: beruhig
de Musik, geschrieben für beunruhigte Weltrau
touristen. Zu den Charterflügen ins All kam es n
aber dafür habenzwei jungeMusiker, so verkündet
die HamburgerPlattenfirma YoMama Records
aus den Aufnahmen dersiebzigerJahreeineneue
CD für die Reise ins Universumgemischt. Natürlich
r,
r das
ist die Geschichte sofalsch wieabwegig,aber trotzdemverschafft der weicheTrip
Hop einen Trip in dienachtschwarze Unendlichkeit:Sampler, Synthesize
Rhythmusmaschine und die unvermeidlichen Bläser spielen die Musik fü
Raumschiff „Enterprise“ im Wohnzimmer.
unsterbliche Geliebte“
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„Rauliens Revier“. Der Polizist als Sozi
alarbeiter: Im tristestenRuhrpott,
Duisburg-Bruckhausen, tröstetPolizei-
hauptmeister Hans Raulienliebeskran-
ke Marokkaner,geistigverwirrteRent-
ner und alleBeladenenseinesReviers.
Die BabelsbergerFilmhochschülerin
Alice Agneskirchner hat denBeamten-
alltag kommentarlos protokolliert un
daraus einen Dokumentarfilmvoll bär-
beißigem Witzmontiert.

„Meine unsterbliche Geliebte“. Die
Musikforschung hat das Rätsel nie g
löst: Welcher Geliebten hat Beethov
jene drei Liebesbriefe geschrieben,
denen ersein „theuerstes Wesen“ an
himmelte? Derbritische RegisseurBer-
nard Rose hat dieunterschiedlichen
Fahndungsergebnisse studiert und d
aus einenSpielfilm konstruiert, der da
Mysterium noch weiter vernebelt:Rose
macht aus demGenie (Gary Oldman
einenschlichten FilouzwischenNoten-
blatt und Weiberrock. Genuß ver-
spricht allein des Meisters Filmmusi
kernig dirigiert vonGeorgSolti.
A u t o r e n

Zurück ins Nest
Er war der AYM in Person, dieWieder-
geburt des „Angryyoung man“. Haß
war seinMarkenzeichen. Nun ist Ka
zenjammer angesagt. Erwill nicht län-
ger in „literarischer Bedeutungslosi
keit und kultureller Anonymität“ver-
harren: Maxim Biller, 35, jahrelang
Verfasser einer „Haß“-Kolumne,sucht
Stallwärme.
Warum, sofragt derAutor („Land der
Väter und Verräter“) in derZeitschrift
Tempo bang, erhalten er undsei-
ne schreibenden Generationsgenos
bloß nie die„güntergrassmäßige“Gele-
genheit, „von den Kanzeln derIllu-
striertencoverherab der Nationentge-
genzudonnern, was sie von ihr halten
Das würde Billerauch gern mal. Und e
meint dieAntwort zu kennen:weil die
jungenDichter von heuteeine „Bande
von selbstverliebten Individualiste
arschlöchern“ seien und nichts de
Gruppe 47Vergleichbares hätten.
Verzagte Töne beimAYM: Man lebe
doch auch „in einem neugegründeten
deutschen Staat“ wieeinst die Nach
kriegsautoren. Man könnesich doch
„gegenseitighelfen“.Warumnicht eine
„richtig laute,altmodische,schlagferti-
ge, eitle Literatengruppe“ gründen
Nach demMotto: Wenn uns nieman
liebt, müssen wir dasebenselbertun.
Brauchen wir eineGruppe 95? Oder ei
„Kommando Thomas Strittmatter
wie es sichBiller in militanter Pose und
rhetorischer Verbeugung vor dem frü
verstorbenenKollegen wünscht?
Gewiß: DieGruppe 47 war ein Forum
für Auftritte jungerTalente, für Debat
ten und Erregungen. Dochderlei läßt
sich nicht einfach beschließen. D
Gruppe entstand1947 eher beiläufig
beim Planen einerneuen Zeitschrift.
Und die literarische Sozialstation w
sie ganz und garnicht, als die sieheute
den Jungenverklärt erscheint – das wa
eher die DDR mitihrer Verbrüderung
von Macht und Literatur. Mitgrausa-
men Folgen, auch für die Poesie.
Zur Geselligkeit undVereinshubere
neigen die kleinenTalente: Siewollen
sich gegenseitigabsichern. Schreibe
aber ist eineinsames Geschäft. Esgibt
kein Nest, das den Dichter vor der U
bill des Lebens, der Konkurrenz un
der Kritik beschützt.
Und wer sich vom HaßMarktwert ver-
spricht, wirkt unglaubwürdig, wenn er
bei ausbleibendem Erfolg – plötzlich
den Softieherauskehrt undseine „Ein-
zelhaft imElfenbeinturm“ bejammert
Es gibt üblereFormen von Haft.

Volker Hage
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